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Die*Salzgärtende3 Adriatischen Meeres.

Die Salzgärten des Adriatischen
Meeres.
Von Steffi Schaffelhofer.

Ellies was bie ©rbe nur irgenbwie ßeroorsubringen oer«
mag, haben fid) bie Blenfdjen 3unuße gemacht. Sie förbern
kohle unb ©03. Sie bohren ©rböl unb Bapbta. Sie burcß«
wühlen ben ©rbboben nad) ©olb unb nadj, ©belfteinen.

Vlber nidjt nur bem ©rbboben werben bie in ihm ru=
benben Sdjäße abgerungen. Budj bas SOÎeer muß [einen
Sribut an bie Blenfdjen leiften. Seit ben früßeften 3etten
wirb bas SaR aus bem SDÎeere gewonnen.

(Es war nidjt gcrabe leidjt, bie (Erlaubnis 311m Befucße
ber SaRgärten bes Ulbriatifdjen Bleeres 311 erlangen. ©he»
mais oon ben Oefterreidjern angelegt unb oerwaltet, finb
bie Salinen oon 3ftrien beute italienifdjer Befiß. Sie fteljen
unter ftrenger militariser Bewachung. Sdjon biefe Bat«
fadje allein beweift, wie widjtig unb wertooll bas „BJeiße
©olb" audj für Statten ift.

Bad) etlichen Borfpradjen in ber Salinenbireffion oon
BR'aito erhielt id) bie ©eneßmigung 311m betreten bes Sa»
linengebietes.

©s ift eine feltfame, frembartige, farblofe, ©emüt unb
Seele nieberbrüdenbe SBelt, bie fid) längs ber kiifte Sftriens,
001t Santa fiucia bis nach San Bortolo, in enblofer ©in»
förmigteit f)itt3iet)t. Soweit bas Buge reidjt, reiben fid)
Sal3felber an Salafelber, Bierede an Bierede, wie Auslagen»
fdjeiben, bie monatelang nidjt reingewafdjen würben. 3wi=
fdjenburd) erbeben fid) in ber oben ßanbfcßaft bie einftödigen,
armfeligen, oerwitterten Säufer ber Salinenarbeiter. Blüten
in ben Salinen ragen bie winbfdjiefen, wadeligen HoRgerippe
ber Bumpaitlagen empor, bereit ßeinenfegel wie oerïapptc
2ßinbmül)Ienanne itt bie Höbe ragen.

kilometerweit erftreden fid) bie Salinen in bas $Iacb=
lanb. Sdmtale Sämrne, bie bie SBellett ber Vlbria abfangen,
trennen bie Salinenfelber 00m Bieere. ©s ift eine SBelt,
bie aus lauter Reinen Seidjen, Reinen Sämmen, Reinen
Bfüßen unb ebenfo Reinen ©rifte^en beftebt. ©ine öanb»
fdjaft grau in grau.

Sie Stimmen ber BSelt finb biet oerftummt. Bur bas
knarren ber 00m 3Binbe in 'Bewegung gefeßten Bump-

anlagen ift 3U boren. Ober irgenb ein Buf
eines Arbeiters. Sonft nidjts.

Reber ben Salinen ftebt bide, fal3ige
Hüft unb bas mübe Sdjweigen ber ©infam»
feit

3dj wanberte mit einem ber bier be=

fd)äftigten Salinenarbeiter über bie re»

gungslofe ßanbfdjaft. Sas BSaffer in ben
3abIIofen Seitben war oljne Bewegung; wie
wenn es troß ber fengenben Sottnenftraljlen
eingefroren wäre. Blan batte Taft ben ©in--
brud, als wären biefe 3abIlofen SaRfelber
lauter Heine ©islaufpläße. Bloß bie Sdjlitb
frfjubläufer fehlten.

Vluf plumpen HoRfcßuben — ein Brett
mit einem Siemen barüber —, bie aud)
oott ben Salinenarbeitern getragen würben,
flehte idj wie eine boRänbifdje ©emüfe»
bänblerin über bie fähige fianbfdjaft. Ser
Boben, ber mit ben glißernben, grobför»
nigen SaRRiftallen überfät war, tnirfeßte
bei febem Sdjritt, wie wenn ©las unter ben
Süßen 3errieben werben würbe.

Vluf meiner langen Bkmberung burd) bie

fdjweigenben ©ärten bes „SBeißen ©olbes"
fanb idj reießtth ©elegenßeit, bas Heben

ber Salinenarbeiter 3U ftubieren. Sas Scßidfal biefer be=

fdjeibenen, anfprudjslofen Blenfdjen erfdjütterte midj. ©s ift,
weiß ©ott, fein leidjtes Brot, bas fidj biefe ßeute im budj-
ftäblidjen Sinne bes SBortes — 3ufammenfd)aufeln.

Sie kinber müffen fleißig mittun unb bas bem Bieere
abgerungene SaR in fdjweren Srögen abfhleppen belfon,
bamit es nidjt oerbirbt. 3e finberreidjer ein Salinenarbeiter,
befto beffer für ißn. 3ebe ^ilfsfraft meßr, bie ibm 3ur Ber«
fiigung ftebt, bebeutet eine ©rböbung ber SaRprämie. Blän«
ner, Stauen, kinber, alles arbeitet in ben Salinen, um
möglicbft ßoße SaRprämien ßeraus3ufd)Iagen.

2Benn bas Sals „reif" iff, fdjleppen bie kleinen Sag
für Sag bas „SBciße ©olb" ab. 3n ißren Beljaufungen
räumen bie Bewohner bem SaR ben beften Blaß ein. Berge
oon Sal3 ßäufen fidj bier oon ber ©ingangstüre bis in bie

©rbgefdjoffe. Bei iebem Sdjritt unb Sritt, ben man in
biefen Brbeiterwoßnungen tut, fnirfeßt bie grobförnige
weißgraue Blaffe.

Reberall nichts als SaR. Sal3 auf ben B3egen, SaR
in ben Hausfluren, SaR auf ben Sürfdjwellen, SaR auf
ben Stiegenaufgängen, ©s riedjt ßier überall nach SaR-
Blies fdjmedt hier nad) SaR.

Sie Arbeiter erhalten einen geringen ÜBodjenloßn, bafür
aber oerßältnismäßig ßoße SaRprämien. 3e ßößer bas ab»

gelieferte SaRquantum, befto boßer bie Brämien.

Sie SaRgewinnung felbft ift bödjft einfach. Seit alters»
ßer werben babei bie gleichen Bletßoben praftRiert. Sie
alten, primitioen Bumpenanlagen pumpen bas Bradwaffer
oon einem SaRfelb in bas bößergelegene attbere. Sie weißen

kriftalle feßen fieß mit ber 3eit auf bem ßartgeftampften
Boben ber Bacini feft. Sas SaR fonbert fid) ab unb bilbet
einen fompaften Belag. Sas Jßaffer oerbunftet ober wirb
mit langftieligen Schöpfern abgefdjöpft; bann wirb mit
plumpen HoRredjen bas SaR 3ufammenge)djaufelt, in Srögen
eingefammelt unb unter Sadj gebracht. Sobann wirb es

auf Segelfdjiffe oerlaben unb in bie nabegelegenen Häfen
transportiert.

Sie Oualität bes SaRes ift an beftimmte Semperaturen
gebunben. Bei 26 ©rab ©elfius wirb SpeifefaR gewonnen,
bei 28 ©rab ©elfius ift es bereits BitterfaR.
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Hie^ZzI^ärtsn^sz ^âristisàeii »leeres.

Die 8a1?Aârten âes ^âriaìisetien
Neeres.
Von 3teKi Zodakkolìioter.

Mies was die Erde nur irgendwie hervorzubringen ver-
mag, haben sich die Menschen zunutze gemacht. Sie fördern
Kohle und Erz. Sie bohren Erdöl und Naphta. Sie durch-
wühlen den Erdboden nach Gold und nach Edelsteinen.

Aber nicht nur dem Erdboden werden die in ihm ru-
henden Schätze abgerungen. Auch das Meer muh seinen
Tribut an die Menschen leisten. Seit den frühesten Zeiten
wird das Salz aus dem Meere gewonnen.

Es war nicht gerade leicht, die Erlaubnis zum Besuche
der Salzgärten des Adriatischen Meeres zu erlangen. Ehe-
mals von den Oesterreichern angelegt und verwaltet, sind
die Salinen von Jstrien heute italienischer Besitz. Sie stehen
unter strenger militärischer Bewachung. Schon diese Tat-
sache allein beweist, wie wichtig und wertvoll das ..Weihe
Gold" auch für Italien ist.

Nach etlichen Vorsprachen in der Salinendirektion von
Piranv erhielt ich die Genehmigung zum Betreten des Sa-
linengebietes.

Es ist eine seltsame, fremdartige, farblose, Gemüt und
Seele niederdrückende Welt, die sich längs der Küste Jstriens,
von Santa Lucia bis nach San Bortolo, in endloser Ein-
förmigkeit hinzieht. Soweit das Auge reicht, reihen sich

Salzfelder an Salzfelder, Vierecke an Vierecke, wie Auslagen-
scheiden, die monatelang nicht reingewaschen wurden. Zwi-
schendurch erheben sich in der öden Landschaft die einstöckigen,
armseligen, verwitterten Häuser der Salinenarbeiter. Mitten
in den Salinen ragen die windschiefen, wackeligen Holzgerippe
der Pumpanlagen empor, deren Leinensegel wie verkappte
Windmühlenarme in die Höhe ragen.

Kilometerweit erstrecken sich die Salinen in das Flach-
land. Schmale Dämme, die die Wellen der Adria abfangen,
trennen die Salinenfelder vom Meere. Es ist eine Welt,
die aus lauter kleinen Teichen, kleinen Dämmen, kleinen
Pfützen und ebenso kleinen Existenzen besteht. Eine Land-
schaft grau in grau.

Die Stimmen der Welt sind hier verstummt. Nur das
Knarren der vom Winde in Bewegung gesetzten Pump-

anlagen ist zu hören. Oder irgend ein Ruf
eines Arbeiters. Sonst nichts.

Ueber den Salinen steht dicke, salzige
Luft und das müde Schweigen der Einsam-
keit

Ich wanderte mit einem der hier be-

schüftigten Salinenarbeiter über die re-
gungslose Landschaft. Das Wasser in den
zahllosen Teichen war ohne Bewegung,- wie
wenn es trotz der sengenden Sonnenstrahlen
eingefroren wäre. Man hatte fast den Ein-
druck, als wären diese zahllosen Salzfelder
lauter kleine Eislaufplätze. Bloh die Schlitt-
schuhläufer fehlten.

Auf plumpen Holzschuhen — ein Brett
mit einem Riemen darüber —, die auch

von den Salinenarbeitern getragen wurden,
stelzte ich wie eine holländische Gemüse-
Händlerin über die salzige Landschaft. Der
Boden, der mit den glitzernden, grobkör-
nigen Salzkristallen übersät war, knirschte
bei jedem Schritt, wie wenn Glas unter den

Fühen zerrieben werden würde.
Auf meiner langen Wanderung durch die

schweigenden Gärten des „Weihen Goldes"
fand ich reichlich Gelegenheit, das Leben

der Salinenarbeiter zu studieren. Das Schicksal dieser be-

scheidenen, anspruchslosen Menschen erschütterte mich. Es ist,
weih Gott, kein leichtes Brot, das sich diese Leute im buch-
stäblichen Sinne des Wortes — zusammenschaufeln.

Die Kinder müssen fleihig mittun und das dem Meere
abgerungene Salz in schweren Trögen abschleppen helfen,
damit es nicht verdirbt. Je kinderreicher ein Salinenarbeiter,
desto besser für ihn. Jede Hilfskraft mehr, die ihm zur Ver-
fügung steht, bedeutet eine Erhöhung der Salzprämie. Män-
ner, Frauen, Kinder, alles arbeitet in den Salinen, um
möglichst hohe Salzprämien herauszuschlagen.

Wenn das Salz „reif" ist, schleppen die Kleinen Tag
für Tag das „Weihe Gold" ab. In ihren Behausungen
räumen die Bewohner dem Salz den besten Platz ein. Berge
von Salz häufen sich hier von der Eingangstüre bis in die
Erdgeschosse. Bei jedem Schritt und Tritt, den man in
diesen Arbeiterwohnungen tut, knirscht die grobkörnige
weihgraue Masse.

Ueberall nichts als Salz. Salz auf den Wegen, Salz
in den Hausfluren, Salz auf den Türschwellen, Salz auf
den Stiegenaufgängen. Es riecht hier überall nach Salz.
Alles schmeckt hier nach Salz.

Die Arbeiter erhalten einen geringen Wochenlohn, dafür
aber verhältnismähig hohe Salzprämien. Je höher das ab-

gelieferte Salzquantum, desto höher die Prämien.

Die Salzgewinnung selbst ist höchst einfach. Seit alters-
her werden dabei die gleichen Methoden praktiziert. Die
alten, primitiven Pumpenanlagen pumpen das Brackwasser

von einem Salzfeld in das höhergelegene andere. Die weihen
Kristalle setzen sich mit der Zeit auf dem hartgestampften
Boden der Bacini fest. Das Salz sondert sich ab und bildet
einen kompakten Belag. Das Wasser verdunstet oder wird
mit langstieligen Schöpfern abgeschöpft,- dann wird mit
plumpen Holzrechen das Salz zusammengeschaufelt, in Trögen
eingesammelt und unter Dach gebracht. Sodann wird es

auf Segelschiffe verladen und in die nahegelegenen Häfen
transportiert.

Die Qualität des Salzes ist an bestimmte Temperaturen
gebunden. Bei 26 Grad Celsius wird Speisesalz gewonnen,
bei 23 Grad Celsius ist es bereits Bittersalz.
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3m Ottober ober Aooember, roertn bie Sora mit ihrem
eiligen Saud; oom ftarfi tjerunterraft unb über bie Salinen»
felber jagt, werben bie igumpanlagen stillgelegt unb bie
Arbeitsgeräte gefdjuttert. 31 od) ein letter Slid über bie
troftlofe SBelt bes Sages. Sdjlufe für beuer. geierabenb
bis äum griifjjabr

Welt -Wochenschau.
Hitlers Angebot und Zumutung.

Aafdjer als man 311 oermuten geneigt roar, bat bie Dis»
fuffion über bas 31 n n ä b er u n g s m a n ö 0 e r Sitters
gegenüber grantreidj begonnen, unb swar unter ben
fdjledjteften Afpetten, bie man fid) benten ïann, nämtid)
unter bem ©inbrud eines neuen b e u t f dj e n 23 e r t r a g s »

brudjes. SBenn bie ASeftmädjte biesmal ben Starten
fpielen uttb bennodj ailes fdjluden, ioas Sitter ibnen 3U»

mutet, bann toirb es für bie Serren bes Dritten Aeidjes
taum mebr Semmungen gegenüber Oefterreidj unb ber
Dfdjedjoflooatei geben.

9Aan erinnere fidj, bafe Serlitt gegen bie fran3öfifdj=
ruffifdjen Abmachungen proteftierte, feit bie 3?atifi3ierung
burd) bas fran3ö|iidje Parlament in fidjtbare Stäbe rüdte,
bafe ber Satt 9Aosfau=93aris als eine Sertetjung bes

Socarnopattes bargeftettt unb baff bamit beutfdje Aepref»
fatien mebr ober weniger offen ange3eigt mürben. 3mar
oerfidjerte ber beutfdje ©efanbie in £onbon nodj beim Se»
gräbnis bes britifdjen Königs, Deutfdjtanb benfe nicht an
eine SBieberbefebung bes 9Ujeinlanbes. Unb Sitler fetbft
batte fid) oor nidjt einem 3abre oor bem 9feidjstag geäußert,
bas Dritte Aeidj werbe alte frei abgefdjtoffenen Serträge
batten. 3tIIein Sitter ift befannt burdj feine überrafdjenben
Sdjwentungen unb unoermuteten föteinungsänberungen. Unb
wer ihn tennt, ift über nidjts erftaunt.

3tts ber f r a 113 ö f i f dj e © e f a n b t e in S e r I i n im
Auftrage ber 9tegierung Sarraut Sitter auffudjte unb um
nähere Sräsifierung feiner 3tngebote erfud)te, oertangte Sit»
1er, bafe bie Unterrebung 3unäd)ft getjeim bleibe, 9Aan tarnt
erraten, roas in biefer getjeim gebliebenen Unterrebung 3ur
Spradje tarn. g r a n ç 0 i s S 0 n c e t wirb mieberbott baben,
was glanbin unb bie fran3öfifdjen Se»
gierungstreife als ifjre Anficht über ben
3tuffenpatt tängft ausgefprodjen: Der
Satt mit Stosfau foil nur ber
Anfang eines groben D ft S a f »

tes fein. 3bm fotlen Solen, .Citauen,
bie baltifdjen Staaten unb Deutfdjtanb
beitreten, ©in richtiges „C ft £ 0

car no" foil bamit gefdjaffen werben.
Unter biefer Sorausfebung tann toirtlidj
niemanb behaupten, ber Satt richte fid)
gegen Deutfd)Ianb. Das mufe er natür»
lid, wenn bas Dritte Seich feine 3In=
griffsptäne gegenüber Sublanb nidjt auf»
gibt. Unb weil biefer Eingriff gegen ben
Often in Sitters Aidjtung liegt, muffte
ber ©bef bes Dritten Aeidjes anbers ban»
fein, als es grantreich hoffen modjte.

Der fran3öfifd)e ©efanbte erhielt atfo
con Sitter eine 9tote, bie 3 u 31 e i cf)

anbiebritifcheunb itatienifdje
Regierung übermittelt würbe
unb in welcher bas beutlich umfcbriebene
Angebot bes Dritten Seidjes formuliert
œar. ©in Angebot, bas fidj 3U einer formi»
bablen 3umutung oerwanbelt bat. Se»
ionbers, wenn man überlegt, bah eine

Segleitbanbtung, eine eigentliche Seooofation, ber Aote
ben ©baratter einer unoertennbaren Drohung gibt. Sie
ftettt feft:

grantreich bat mit Sujflattb einen S ertrag
g e f dj I offen, ber im SBiberfprudj mit been £0
carnooertrag fte'bt. grantreidj bat atfo ben £ocarno»
oertrag gebrodjen. Deutfdjtanb 3 i e b t bie .ftonfe»
g u e n 3 e n unb nimmt bie Aemilitarifierung bes
neutratifierten S b e in g-eb i e t es oor. Deutfchlanb
macht neue Sorfdjtäge für ein wefttidjes Saîtfpftem, bas
ben fiocarnooertrag erfeben foil.

SBäbrenb biefe Aote iiberreidjt würbe, marfdjierten
b e u t f dj e Abteilungen in 51 ö I n ein unb beuteten
bamit „fpmbolifdj" an, baß Deutfchlanb fich bas 9tedjt
herausgenommen, (Einheiten in ieber ihm richtig büntenben
totärte nad)3ufd)iden unb Sefeftigungen an3utegen, bie ben
Afjein gegen Angriffe grantreidjs fiebern.

Um bie Ueberrafdjung ootlftänbig 31t machen, würbe
ber A e i dj s ta g einberufen unb burdj eine ber „groben
Aeben" Sitters in Kenntnis gefegt oon ben Abfidjten ber
Dittatur; ben Sdjlufj ber Aebe bitbete bie Antünbigung
ber Aeidjstagsauflöfung unb ber 9t e u m a tj I e n.

3n feiner Aebe formulierte Sitter bie ein3etnen Suntte
feines Angebots an bie AScftmödjte. Sieht man fie genauer
an, fo oerftefjt man, bag grantreidj mit einem ,/Un»
annehmbar" geantwortet bat unb ben Sötterbunb an»
ruft, atfo ben ©aranten bes £ocamopaItes; ber Sötterbunb
foil nach Anficht grantreidjs bie gleidjen Saragrapben ge=
genüber bem Dritten Aeidj in Anmenbung bringen, bie ge»
genüber Statien größtenteils oerfagt haben. Ueberbies ftebt
nun fidjer, bah ber 2Beg nadj bem Saag, oor ben
internationalen ©eridjtsbof, oorgefdjtagen werben wirb, wie
bies glanbin fdjon wäfjrenb ben ftammerbebatten angeboten.
Die „Suntte" Sitlers tauten tur3:

1. D e u t f dj I a n b, g r a n ï r e i dj un b 23 e I g i e n e r »

r i d) t e n an ihren © r e n 3 e n lentmilitarifierte
3onen. grantreidj wirb atfo 3ugemutet, was es Deutfdji»
lanb auferlegte unb Deutfdjtanb im £ocarnopaft freiwillig
auf fidj nahm: Die Schleifung ber geftungen, bes großen
Sdjubgürtels, bes öfttidjen Serteibigungswattes. Sitter xueig,
baß grantreidj unter teinen Umftänbert einwilligen wirb,

Wieder deutsches Militär am Rhein.
Bereits während der historischen Rede des Führers und Reichskanzlers vor dem Reichstag marschierten die
ersten Truppen, Flack-Abteilungen, in ihre neue Garnison Köln ein.
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Im Oktober oder November, wenn die Bora mit ihrem
eisigen Hauch vom Karst herunterrast und über die Salinen-
felder jagt, werden die Pumpanlagen stillgelegt und die
Arbeitsgeräte geschultert. Noch ein letzter Blick über die
trostlose Welt des Salzes. Schluß für Heuer. Feierabend
bis zum Frühjahr

Vselt-Mxlrensàau.
Hitlers ^NAebot uncl ^urnutunA.

Rascher als man zu vermuten geneigt war. hat die Dis-
kussion über das A n n ä h er u n g s m a n ö o e r Hitlers
gegenüber Frankreich begonnen, und zwar unter den
schlechtesten Aspekten, die man sich denken kann, nämlich
unter dem Eindruck eines neuen deutschen Vertrags-
bruches. Wenn die Westmächte diesmal den Starken
spielen und dennoch alles schlucken, was Hitler ihnen zu-
mutet, dann wird es für die Herren des Dritten Reiches
kaum mehr Hemmungen gegenüber Oesterreich und der
Tschechoslovakei geben.

Man erinnere sich, dasz Berlin gegen die französisch-
russischen Abmachungen protestierte, seit die Notifizierung
durch das französische Parlament in sichtbare Nähe rückte,
dasz der Pakt Moskau-Paris als eine Verletzung des

Locarnopaktes dargestellt und daß damit deutsche Repres-
salien mehr oder weniger offen angezeigt wurden. Zwar
versicherte der deutsche Gesandte in London noch beim Be-
gräbnis des britischen Königs, Deutschland denke nicht an
eine Wiederbesetzung des Rheinlandes. Und Hitler selbst
hatte sich vor nicht einem Jahre vor dem Reichstag geäußert,
das Dritte Reich werde alle frei abgeschlossenen Verträge
halten. Allein Hitler ist bekannt durch seine überraschenden
Schwenkungen und unvermuteten Meinungsänderungen. Und
wer ihn kennt, ist über nichts erstaunt.

Als der französische Gesandte in Berlin im
Auftrage der Negierung Sarraut Hitler aufsuchte und um
nähere Präzisierung seiner Angebote ersuchte, verlangte Hit-
ler, dasz die Unterredung zunächst geheim bleibe. Man kann
erraten, was in dieser geheim gebliebenen Unterredung zur
Sprache kam. François P o ncet wird wiederholt haben,
was Flandin und die französischen Re-
gierungskreise als ihre Ansicht über den
Russenpakt längst ausgesprochen: Der
Pakt mit Moskau soll nur der
Anfang eines großen O st-Pak-
tes sein. Ihm sollen Polen, Litauen,
die baltischen Staaten und Deutschland
beitreten. Ein richtiges „Ost-Lo-
carno" soll damit geschaffen werden.
Unter dieser Voraussetzung kann wirklich
niemand behaupten, der Pakt richte sich

gegen Deutschland. Das muß er natür-
lich, wenn das Dritte Reich seine An-
griffspläne gegenüber Rußland nicht auf-
gibt. Und weil dieser Angriff gegen den
Osten in Hitlers Richtung liegt, mußte
der Chef des Tritten Reiches anders han-
dein, als es Frankreich hoffen mochte.

Der französische Gesandte erhielt also
von Hitler eine Note, die zugleich
andiebritischeund italienische
Negierung übermittelt wurde
und in welcher das deutlich umschriebene
Angebot des Dritten Reiches formuliert
war. Ein Angebot, das sich zu einer formi-
dablen Zumutung verwandelt hat. Be-
loaders, wenn man überlegt, daß eine

Vegleithandlung, eine eigentliche Provokation, der Note
den Charakter einer unverkennbaren Drohung gibt. Sie
stellt fest:

Frankreich hat mit Nußland einen Vertrag
geschlossen, der im Widerspruch mit dem Lo-
carno ver trag steht. Frankreich hat also den Locarno-
vertrag gebrochen. Deutschland zieht die Konse-
quenzen und nimmt die Remilitarisierung des
neutralisierten Rheingebietes vor. Deutschland
macht neue Vorschläge für ein westliches Paktsystem, das
den Locarnovertrag ersetzen soll.

Während diese Note überreicht wurde, marschierten
deutsche Abteilungen in Köln ein und deuteten
damit „symbolisch" an, daß Deutschland sich das Recht
herausgenommen, Einheiten in jeder ihm richtig dünkenden
stärke nachzuschicken und Befestigungen anzulegen, die den
Rhein gegen Angriffe Frankreichs sichern.

Um die Ueberraschung vollständig zu machen, wurde
der Reichstag einberufen und durch eine der „großen
Reden" Hitlers in Kenntnis gesetzt von den Absichten der
Diktatur: den Schluß der Rede bildete die Ankündigung
der R e i ch s t a g s a u fI ö s u n g und der N e u w a h l e n.

In seiner Rede formulierte Hitler die einzelnen Punkte
seines Angebots an die Westmächte. Sieht man sie genauer
an, so versteht man, daß Frankreich mit einem „Un-
annehmbar" geantwortet hat und den Völkerbund an-
ruft, also den Garanten des Locarnopaktes: der Völkerbund
soll nach Ansicht Frankreichs die gleichen Paragraphen ge-
genüber dem Dritten Reich in Anwendung bringen, die ge-
genüber Italien größtenteils versagt haben. Ueberdies steht
nun sicher, daß der Weg nach dem Haag, vor den
internationalen Gerichtshof, vorgeschlagen werden wird, wie
dies Flandin schon während den Kammerdebatten angeboten.
Die „Punkte" Hitlers lauten kurz:

1. D e u t s ch l a n d, F r a nîr e i ch u n d B el g i e n e r -
richten an ihren Grenzen entmilitarisierte
Zonen. Frankreich wird also zugemutet, was es Deutsch-
land auferlegte und Deutschland im Locarnopakt freiwillig
auf sich nahm: Die Schleifung der Festungen, des großen
Schutzgürtels, des östlichen Verteidigungswalles. Hitler weiß,
daß Frankreich unter keinen Umständen einwilligen wird,

Vieüer Ueulsedes Militär sm Rlieiii.
Lereits vvährenä cier historischen I^eäe cies kmkrers unä Reichskanzlers vor ciem Reichstag marschierten äie
ersten Gruppen, fIack-H,btejIunAen, in ihre neue Oarnison Köln ein.
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